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Kommentiert:

Besinnungsaktionismus der positiven Art

Das Jahr hat nicht genug Tage, um sämtlichen Varianten des Gedenkens, der Besinnung, des allgemeinen Aufrüttelns und der möglichen gesellschaftlichen Veränderungen gerecht zu werden. National wie internationale sind die Anliegen so umfassend und vielschichtig, dass man von inflationärem Vollzeitprogramm in Sachen guter Absichten und utopischer Hoffnungen sprechen kann. Vom „Tag des deutschen Butterbrotes“ über den „Weltlachtag“ und den „Weltspieltag“ bis zum „Welttoilettentag“ spannt sich der Bogen der - zugegebener Maßen - etwas leichter verdaulichen gemeinwohlorientierten Angelegenheiten. 

Doch im Kern ist der weniger persönlichkeitsfixierte als vielmehr global gemeinte Besinnungsaktionismus den großen Themen und Problemen zugewandt. Umwelt, Frieden, Gesundheit und Sozialdimension lauten die zukunftsgerichteten Wegweiser zu einem besseren Miteinander auf unserem so geschundenen wie gefährdeten Planeten. Und wenn sich da beispielsweise zum jeweiligen Welttag des Waldes, der Kinder, der Menschenrechte, des Artenschutzes, der Kriegsdienstverweigerer, der Ernährung, der Bildung, der Nichtraucher und der Katastrophenabwehr auch noch der Welttag des Ehrenamtes gesellt, dann rücken zumindest einige der wesentlichen Problemzonen ins tagesaktuelle Rampenlicht. 

Dies zweifellos mit sehr unterschiedlichen internationalen Aufmerksamkeitsgraden. Deutschland, seit Jahrzehnten Hoffnungsträger auf vielen Gebieten, darf mit Blickrichtung Ehrenamt sogar eine gewisse Meinungsführerschaft mit hohen Wirkungseffekten in der praktischen Vereins- und Verbandsarbeit beanspruchen. Bürgerschaftliches Engagement, das heißt im Lande der traditionellen Vereinsmeier: 23 Millionen Menschen sind im Sinne des Gemeinwohls aktiv und tragen zu einer sozialen Wertschöpfung in außergewöhnlichen Dimensionen bei.

Den Löwenanteil, das sei am Rande vermerkt, darf der organisierte Sport mit 4,5 Millionen Ehrenamtlern in einem großen Verbandsgeflecht und in seinem Netzwerk von 90.000 Vereinen verbuchen. Zum Welttag des Ehrenamts am 5. Dezember ein Zahlenspiel, über dessen Langzeitwirkung kein Zweifel besteht. Der nächste Jahreskalender der Gedenktage kommt bestimmt - und mit ihm die optimistisch stimmenden Momente in einem Gesamtszenario der Atemlosigkeit.

Harald Pieper
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Bürgergesellschaft braucht gute Bedingungen

Preis „Pro Ehrenamt“ für vorbildliches Engagement verliehen

(DOSB PRESSE) Am 5. Dezember, dem Tag des Ehrenamts, haben der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) und die Commerzbank in Kooperation mit dem Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement (BBE) den Förderpreis „Pro Ehrenamt“ verliehen. Der Preis ist Persönlichkeiten und Institutionen aus Politik, Wirtschaft und Medien gewidmet, die sich für das Ehrenamt im Sport engagieren. Preisträger 2006 sind der niedersächsische Innenminister Uwe Schünemann, der Unternehmer Roland Mack, die Frankfurter Neue Presse, der Bundestagsabgeordnete Dr. Michael Bürsch und das Zweite Deutsche Fernsehen.

Zur Nachahmung empfohlen

Wenn von der Zukunft Deutschlands die Rede ist, wird die Bürgergesellschaft zum Thema. Die Republik braucht das Engagement des Einzelnen, denn der Staat ist mit den komplexen gesellschaftlichen und sozialen Herausforderungen überlastet. Die Bürger benötigen dafür keine Appelle, sie packen längst mit an: Mehr als 23 Millionen widmen sich jedes Jahr unentgeltlich caritativen, sozialen und gesellschaftlichen Aufgaben. Der internationale Tag des Ehrenamts, der jährlich am 5. Dezember begangen wird, verdient deshalb in Deutschland beinahe den Rang eines Nationalfeiertags. „Diese Kultur der Mitverantwortung müssen wir pflegen“, sagt Hessens Innen- und Sportminister Volker Bouffier. Politik, Wirtschaft und Medien seien aufgefordert, dazu durch gute Rahmenbedingungen beizutragen. Dafür wirbt der Förderpreis „Pro Ehrenamt“, den DOSB und Commerzbank 2006 zum siebten Mal verliehen haben. Er sei eine Würdigung für vorbildliches Engagement, solle aber auch andere zur Nachahmung anstiften, betont DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach. „Die mehr als 90000 Sportvereine sind Aktivposten lebendiger Kommunen. Sie bringen Menschen zusammen, schaffen Gemeinschaft und fördern Gesundheit“, verdeutlicht er die gesellschaftliche Dimension des Ehrenamts im Sport. Aus diesem Gedanken heraus ist die neue Kooperation mit dem BBE entstanden. 

„Die Vergabe von `Pro Ehrenamt´ hat eine über den Sport hinaus reichende Signalwirkung“, erklärt Dr. Thomas Olk, der Vorsitzender des BBE-Sprecherrats. Die Botschaft laute: „Die Bürgergesellschaft braucht gute Bedingungen!“

Ausgezeichnete Preisträger

Preisträger in der Kategorie Politik ist der niedersächsische Innen- und Sportminister Uwe Schünemann, der sich, so die Juroren, „für eine Kultur der Anerkennung im Sport und eine Entlastung des Ehrenamts“ stark mache. Dank seiner Initiative erhält in Niedersachsen, wer sich für den Sport engagiert, die Ehrenamtskarte und kommt so beispielsweise in
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den Genuss von Preisermäßigungen. Auch die von Schünemann initiierte Reform der Sportförderung diene den Sportvereinen, weil sie die Beantragung von Fördermitteln erleichtert.

In der Kategorie Wirtschaft kürte die Jury Roland Mack, den geschäfts-führenden Gesellschafter des Europa-Parks in Rust, der den Freizeitpark für die Auszeichnung von Ehrenamtlichen und Aktionen rund um den Sport zur Verfügung stellt. Ein Highlight ist die „Sportwoche“, die Mack mit Sportverbänden und -vereinen organisiert, um Besucher das facettenreiche Spektrum des Breitensports erleben zu lassen.

In der Kategorie Medien ging der Preis an die Frankfurter Neue Presse für die beständige Berichterstattung über Sportvereine und ihre Ehrenamtlichen. „Vereine, die statt Schlagzeilen zu produzieren unschätzbare Arbeit an der Basis leisten, brauchen Medien wie die Neue Presse, die den lokalen Alltag nicht aus den Augen verlieren“, heißt es in der Jurybegründung.

Mit Sonderpreisen zeichnete die Jury den Bundestagsabgeordneten Dr. Michael Bürsch und das Zweite Deutsche Fernsehen aus. Bürsch setze - so die Begründung - sich in seiner politischen Arbeit nachhaltig für gute Rahmenbedingungen des Ehrenamts ein und fasse in vielen Verbänden und Initiativen selbst ehrenamtlich mit an. Das ZDF berichte seit Jahrzehnten in ungezählten Sendungen über gemeinnütziges Engagement und schaffe in Zeiten, in denen hohe Zuschauerzahlen über medialen Erfolg entscheiden, ein Forum für den „Sportverein um die Ecke“.

Sich selbst in die Pflicht genommen

Der Förderpreis ist eingebettet in die von DOSB und Commerzbank seit 2001 gemeinsam betriebene Initiative „Danke! Sport braucht dein Ehrenamt“. Deren Kernstück ist das Internetportal www.ehrenamt-im-sport.de, ein interaktiver Werkzeugkasten mit monatlich neuen Arbeits-hilfen für die Führungskräfte der (Sport-)Vereine. Auch 2007 werden die Partner ihr Engagement fortsetzen. „Wir verstehen unseren personellen und finanziellen Einsatz als freiwilligen Beitrag, aber auch als Ausdruck der gesellschaftlichen Mitverantwortung, die wir übernehmen“, sagte der Sprecher des Vorstands der Commerzbank, Klaus-Peter Müller.

2006: Bund zahlt 27 Millionen Euro für deutsches Stützpunktsystem

(DOSB PRESSE) Der Olympiastützpunkt Berlin erhält 2006 Bundesmittel in Höhe von 3,599 Millionen Euro und liegt damit in der Rangliste der Leistungssportzentren an erster Stelle. Auf den weiteren Plätzen folgen Bayern (3,332 Mio. Euro), Chemnitz/Dresden (1,773 Mio. Euro), Cottbus/Frankfurt-Oder (1,664 Mio. Euro) und Thüringen (1,648 Mio. Euro). Das geht aus einer Auflistung hervor, die der Parlamentarische Staatssekretär im Bundesinnenministerium, Dr. Christoph Bergner, an den FDP-Bundestagsabgeordneten Detlef Parr sandte. Insgesamt wird das Stützpunktssystem in diesem Jahr mit 26,788 Millionen Euro aus dem Bundeshaushalt gefördert. 
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DOSB-Präsidium bei Bundespräsident Dr. Horst Köhler

Aufnahme des Sports in die Verfassung stand im Mittelpunkt
(DOSB PRESSE) Bei einem Treffen mit Bundespräsident Dr. Horst Köhler diskutierte das Präsidium des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) am Montag in Berlin die Aufnahme des Sports in die Verfassung der Bundesrepublik Deutschland. „Der Sport leistet als größte Bürgerbewegung des Landes mit 27 Millionen Mitgliedern und 4,5 Millionen ehrenamtlichen Helfern in 90.000 Vereinen unverzichtbare Dienste an der Gemeinschaft“, sagte DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach: „Der DOSB vertritt die Auffassung, dass dem Beitrag des Sports durch eine Erweiterung von Artikel 20a der Verfassung entsprochen werden sollte.“
Umgekehrt benötige der Sport die subsidiäre Unterstützung des Staates. Zur Gewährleistung dessen werde der Sport bereits im Europäischen Verfassungs-Entwurf und in 15 von 16 Länderverfassungen der Bundesrepublik Deutschland berücksichtigt. „Der DOSB vertritt die Auffassung, dass dem Beitrag des Sports durch eine Erweiterung von Artikel 20 a der Verfassung entsprochen werden sollte“, so Dr. Bach weiter. 

Gemeinsam mit dem Deutschen Kulturrat setzt sich der DOSB für die Aufnahme der Formulierung: „Der Staat schützt und fördert die Kultur und den Sport“ in Artikel 20 a des Grundgesetzes ein. Diese Änderung bedarf einer Zweidrittel-Mehrheit in Bundestag und Bundesrat. Eine ursprünglich für Dezember geplante Anhörung vor dem Bundestag zu diesem Thema soll nun im Februar stattfinden. Der DOSB will Verbände und Vereine auf der Mitgliederversammlung am 9. Dezember in Weimar aufrufen, bei den Bundes- und Landespolitikern ihrer Regionen für eine breite Unterstützung der geplanten Verfassungsänderung zu werben. Im Schloss Bellevue vereinbarten der Bundespräsident und das DOSB-Präsidium, sich zukünftig in jährlichem Rhythmus zu treffen. Bundespräsident Köhler stellte die gesellschaftspolitische Bedeutung des Sports heraus: „Sport ist ein Grundnahrungsmittel“.

Ausführlich ging das Präsidium im Gespräch mit dem Bundespräsidenten u.a. auch auf die künftige Entwicklung des Leistungssports, die Vorbereitung der deutschen Aktiven auf die kommenden Olympischen Spiele und Paralympics, Möglichkeiten der Verhinderung von Leistungsmanipulation und Doping, die sportliche Zielgruppe der Kinder und Jugendlichen, den Behindertensport sowie Fragen von Bildung und Olympischer Erziehung ein. Eine besondere Rolle spielte auch der Sport als Integrationsfaktor in unserer Gesellschaft.

Am Rande des Treffens erhielt Bundespräsident Köhler aus den Händen von DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach das Deutsche Sportabzeichen.
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Bundesinnenminister Schäuble stellt Autonomie des Sports heraus

Haushaltsdebatte: Kontroverse Positionen zur Besitzstrafbarkeit
(DOSB PRESSE) Bundesinnenminister Dr. Wolfgang Schäuble hat in der Haushaltsdebatte im Plenum des Deutschen Bundestages den Stellenwert und die Autonomie des Sports herausgestellt. „Unsere freiheitliche Gesellschaft lebt davon und ist darauf angewiesen, dass wir nicht glauben, der Staat könne alles regulieren und organisieren“, erklärte er. „Wichtiger ist das freiwillige Engagement der Bürgerinnen und Bürger, Freiheit und Verantwortung in einer richtigen Weise zu leben und dafür einen Rahmen zu geben. Das ist das Prinzip unserer Sportförderung, die wir auf hohem Niveau weiterfahren.“ 

Der CDU-Politiker stellte heraus, es gebe das „schwierige Thema, wie wir bei der Dopingbekämpfung das Zusammenwirken der Selbstverantwortung des Sports und der Verantwortung des Gesetzgebers optimieren können“. Seine Grundthese sei, das Problem könne gut gelöst werden, „wenn Gesetzgeber, Strafverfolgungsorgane und Sport optimal zusammenarbeiten“. Schäuble weiter: „Wenn der Gesetzgeber anstelle der Selbstverantwortung des Sports Doping bekämpfen wollte, würden wir Steine statt Brot bekommen. Deswegen versuchen wir, ein Zusammengehen zu organisieren.“

Detlef Parr, sportpolitischer Sprecher der FDP-Fraktion, begrüßte in der Debatte Schäubles Position. Alle Vorschläge, Gutachten und Anhörungen sollten nunmehr zu einem Gesetzentwurf führen, unterstrich er. „Wir haben genug diskutiert“, stellte Parr fest. „Jetzt muss politisch entschieden werden. Es muss auch Schluss sein mit dem missionarischen Eifer, mit dem dieses Thema teilweise diskutiert wird. Das schadet nur der Sache.“ Parr bat den Minister, bei den Grundprinzipien zu bleiben: „Kein Gesetz gegen die Autonomie des Sports, keine Einschränkung der Sportgerichtsbarkeit. Lassen Sie das Strafrecht und die Besitzstrafbarkeit bei Athleten außen vor!“ Verschärfte Kontrollen und die Aufstockung der Mittel für die Dopinganalytik seien der „bessere Weg“.

Für die SPD-Bundestagsfraktion erklärte der Abgeordnete Martin Gerster, „dass wir nicht dabei mitmachen werden, wenn es darum geht, unter dem Feigenblatt Autonomie des Sports dopende Sportler zu schützen“. Es könne nicht sein, dass Athleten die Mitbewerber, die fair im Sport aktiv sind, aber auch die Zuschauer und die Medien betrügen. Gerster betonte weiter, die Bundesregierung unternehme einiges, um die Integration von Migranten durch Sportangebote zu ermöglichen. So seien im Etat des BMI fünf Millionen Euro für ein Projekt des DOSB eingestellt worden. Gerster: „Irgendwann könnte das vielleicht noch mehr sein. Denn aus meiner Sicht hat der Sport die Kraft, Integration zu leisten.“ Es könnte sogar noch weiteres Potenzial abgerufen werden: „Die Sportvereine bitten regelrecht darum, dass man sie bei dieser wichtigen Aufgabe unterstützt.“
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In den Umweltschutz investieren: Es lohnt sich!

Bundesstiftung Umwelt fördert Projekte im Sportverein

(DOSB PRESSE) Sport ist im Verein am schönsten, heißt es. Doch was tun, wenn es im Winter in der Sporthalle nicht mehr warm wird, weil das Gebäude so alt und zugig ist? Damit Sportler auch ressourcenschonend aktiv sein können, bezuschusst die Deutsche Bundesstiftung Umwelt (DBU) in Zusammenarbeit mit dem Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) ab sofort Kleinprojekte mit bis zu 5.000 Euro. „Insgesamt fördern wir bis 2008 dynamische Projekte für mehr Natur- und Klimaschutz oder Umweltkommunikation in Sportvereinen mit 2,5 Millionen Euro“, betonte DBU-Pressesprecher Franz-Georg Elpers. Mit Hilfe eines vereinfachten Antragsverfahren sollen nun aber vor allem gezielt kleinere Sportvereine animiert werden, in den Umweltschutz zu investieren. „Wir hoffen, mit der Aktion die breite Masse der Sportvereine für Öko-Aktivitäten im Sinne nachhaltiger Entwicklung zu sensibilisieren“, so Elpers. Ansprechpartner für Projektideen ist die vom DOSB eingerichtete Clearingstelle Sport und Umwelt (www.dosb-clearingstelle.de). 

„Gerade in Energie- und Trinkwasser-Fragen besteht nach wie vor ein erhebliches Einsparpotenzial“, weiß Hans-Joachim Neuerburg von der Clearingstelle. „Daher sind wir froh, dass wir jetzt im Rahmen der Partnerschaft Sport und Umwelt die Möglichkeit haben, entsprechende Einsparmaßnahmen ohne großen bürokratischen Aufwand zu fördern.“ Die Palette der förderfähigen Vorhaben reicht vom Austausch veralteter Kühlanlagen im Vereinsheim über einfache Maßnahmen zur Wärmedämmung bis hin zur Umrüstung auf sparsame Armaturen im Sanitärbereich oder zur Installation einer Solaranlage zur Warmwasser-bereitung. Einzige Bedingung ist: Die Gesamtkosten des geplanten Vorhabens sollten die Grenze von 10.000 Euro nicht überschreiten.

Ein einfaches Formular der Clearingstelle soll ausreichen, um das Projekt anzuschieben. „Wir haben uns vorgenommen, innerhalb eines Monats förderfähige Anträge an die DBU weiterzuleiten“, so Neuerburg. Nach Rücksprache mit der Koordinationsstelle gibt die Stiftung dann grünes Licht, und der Verein kann mit der Umsetzung beginnen. Zwar müssten die Sportler erst einmal in Vorleistung gehen und die Verwendungsnachweise an die Clearingstelle schicken. Die Aufwendungen will die DBU dann aber innerhalb von vier Wochen erstatten. Der zu erbringende Eigenanteil beträgt mindestens 50 Prozent und kann durch geldwerte Leistungen wie zum Beispiel Eigenleistungen von Mitgliedern erbracht werden.

Für diese zunächst auf ein Jahr begrenzte Aktion stehen insgesamt 100.000 Euro Fördermittel zur Verfügung. Jetzt gilt es nur noch, möglichst viele kreative und nachhaltige Ideen in Sachen Umweltschutz an den Start zu bringen. 

DOSB PRESSE
Seite 15
Nr. 49/05.12.2006

„Von Beginn der Kooperation an wurden immer wieder Anfragen bezüglich kleinerer Projekte an uns gerichtet, die wir im Rahmen unserer bisherigen Möglichkeiten leider nicht berücksichtigen konnten. Mit der aktuellen Initiative können wir jetzt endlich auch an der Basis etwas bewegen“, so Neuerburg. Bislang wurden im Rahmen der Kooperation hauptsächlich so genannte „Leuchtturmprojekte“ mit Fördersummen zwischen 50.000 und 124.000 Euro gefördert: Bei der Kampagne „Sonnenklar! Sport für zukunftsfähige Energie“ wollen die Organisatoren der Naturstiftung David und des Landessportbundes Thüringen etwa ostdeutsche Vereine und Kommunen zum Energiesparen motivieren: Bis Ende des Jahres möchten sie mindestens 70 Sportstätten in Thüringen für eine zukunftsfähige Energieversorgung fit machen.

Initiative „Hilfen für Helfer“ der Bundesregierung

DOSB-Präsident Dr. Bach begrüßt Engagement des Finanzministers

(DOSB PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) begrüßt das aktuelle Programm der Bundesregierung zur Stärkung des ehrenamtlichen Engagements „Hilfen für Helfer“. „Wir danken Finanzminister Peer Steinbrück für diese Initiative, die die außerordentlich wichtige Arbeit aller im Sportverein engagierten Mitbürgerinnen und Mitbürger stärkt“, sagte DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach. Mit dem Programm will die Bundesregierung u.a. steuerliche Entlastungen für ehrenamtlich in gemeinnützigen Organisationen arbeitende Personen herbeiführen.

„Das Ehrenamt ist die grundlegende Voraussetzung für das Funktionieren der 90.000 Sportvereine in Deutschland. Im Ehrenamt finden Menschen Aufgaben und Herausforderungen, die sie persönlich zufrieden stellen, aber auch im Dienste der Allgemeinheit wertvoll sind. Ohne Menschen, die sich freiwillig und unentgeltlich für ihre Mitbürger und für ein gutes Miteinander einsetzen, wäre unsere Gesellschaft sehr viel ärmer“, erklärte Dr. Bach.

Der Verein und seine ehrenamtlichen Helfer stehen im Mittelpunkt der Anstrengungen des Deutschen Olympischen Sportbundes und seiner Mitgliedsverbände. Mit zahlreichen Ehrenamtsinitiativen haben die Mitgliedsorganisationen zur beispiellosen Entwicklung der deutschen Sportbewegung beigetragen, die heute auf mehr als 27 Millionen Mitgliedschaften in 90.000 Sportvereinen verweisen kann. 4,5 Millionen ehrenamtliche Helferinnen und Helfer tragen als Übungs- und Organisationsleiterinnen und -leiter bzw. Betreuerinnen und Betreuer zu einer lebendigen Vereinskultur bei.
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Deutsches Sportabzeichen für Bundespräsident Horst Köhler

DOSB-Präsident Bach: Das Staatsoberhaupt hat ein Zeichen gesetzt

(DOSB PRESSE) Bundespräsident Dr. Horst Köhler hat im Schloß Bellevue, seinem Berliner Amtssitz, aus den Händen von DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach das Deutsche Sportabzeichen erhalten. Damit wurde das erste Abzeichen in seiner für den DOSB neu entworfenen Gestaltung dem Staatsoberhaupt, gleichzeitig Schirmherr des deutschen Sports, überreicht. Zusammen mit Gattin Eva Luise Köhler hatte der Bundespräsident die erforderlichen sportlichen Leistungen dafür in je einer leichtathletischen Ausdauer- und Sprungdisziplin sowie über zwei Schwimmdistanzen erbracht. Durch den Erwerb des Sportabzeichens habe der Bundespräsident auf die Bedeutung des Sports für den Einzelnen und für die Gesellschaft aufmerksam machen wollen, hieß es dazu in einer Verlautbarung des Bundespräsidialamtes. 

„Wir freuen uns, dass der Bundespräsident in einer Zeit, in der immer mehr Menschen mit gesundheitlichen Folgen falscher Ernährung und zu wenig Bewegung kämpfen, ein Zeichen gesetzt und Bürger ermuntert hat, durch Sport aktiv zur eigenen Gesundheit und zum eigenen Wohlbefinden beizutragen“, sagte DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach. Die Verleihung erfolgte am Rande eines Treffens, bei dem das Präsidium den Bundespräsidenten über wichtige Aufgaben und Vorhaben des DOSB in den kommenden Jahren informierte. 

„Neues Deutschland“ ruft zur Sportlerwahl 2006

Sonderpreis für den „Sponsor mit Herz“

(DOSB PRESSE) Bis zum 17. Dezember 2006 läuft noch die Sportlerwahl der Tageszeitung „Neues Deutschland“, bei der Sportlerin, Sportler, Mannschaft und Trainerin/Trainer des Jahres gesucht werden. Außerdem ist diesmal ein Sonderpreis „Sponsor mit Herz“ ausgeschrieben, bei dem - so heißt es in der Ausschreibung - „der rührige, liebenswerte und immer wieder freigiebige Partner des Vereins von nebenan“ berücksichtigt werden kann. Zum Prominentenbeirat gehören bei dieser Sportlerwahl die Radsportlegende „Täve“ Schur, der einstige Fußballstürmer-Star Peter Ducke, das Urgestein der Berliner Eisbären, Sven Felski, und die Sportlehrerin Cornelia Linka. In jeder Kategorie ist eine Namensnennung möglich, wer die meisten Stimmen erhält, gewinnt.

Zusendungen sind zu richten an Neues Deutschland, Sportressort, Kennwort ND-Sportlerwahl 2006, Franz-Mehring-Platz 1, 10243 Berlin, Fax: (030) 2978-1600; Internet: sportlerwahl@nd-online.de oder direkt über ND-Hompage www.neues-deutschland.de.
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„Sport eint die Welt“

Neue Kunst-Ausstellung „DOSB-Galerie“ im Haus des deutschen Sports 

(DOSB PRESSE) Unter dem Titel „Sport eint die Welt“ zeigt der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) in der Galerie im Haus des deutschen Sports in Frankfurt am Main Werke des Künstlers Günter Hagedorn, der als Professor der Sportwissenschaft in Köln, Bremen und Paderborn lehrte. Seit seiner Emeritierung im Jahr 1998 befasst sich der gebürtige Essener besonders aus dem philosophisch-künstlerischen Blickwinkel heraus mit seinem ehemaligen Beruf. Der frühere Turner, Tennis-, Fußball- und Basketballspieler zeichnet, malt und bastelt von Kindesbeinen an. Besonders faszinieren Hagedorn Architektur und plastische Kunst. Das Konzept seiner aktuellen Ausstellung macht die Sicht auf die Welt und die Rolle des Sports in ihr zum Thema. „Sport führt zusammen und eint die zerrissene und widersprüchliche Welt“, glaubt Hagedorn. Sichtbar wird das in seinen Exponaten auf unterschiedliche Weise: Das Material - meist Edelstahl, Holz und Kugeln aus Meeresalgen - lässt die Umwelt mal zerrissen, mal vernetzt oder vergittert erscheinen. 

Die dargestellte sportliche Bewegung überwindet die trennenden Abstände, die der Betrachter durchaus als Abgründe interpretieren darf. „Sport vereint Kontinente, Länder, Nationen, Vereine, Individuen“, so die Botschaft. Alter, Geschlecht, Herkunft oder Hautfarbe lässt Günter Hagedorn bewusst außer Acht. Sein Konzept „Sport eint die Welt“ soll gezielt die Wirklichkeit einebnen. Ein wesentliches Gestaltungsprinzip der Arbeiten Hagedorns ist der Gegensatz zwischen den Materialien, den Formen (rund - eckig) und den Farben (weiß - rot). Der Sport selbst ist ein schönes Beispiel dafür, benötigt er doch den Gegensatz oder besser den Widerstand zu seiner Überwindung, wie zum Beispiel der Skispringer (Adler), der Reckturner oder der Stabhochspringer die Erdanziehungskraft und der Ruderer oder Segler den Wasserwiderstand. Anregungen für seine Werke holt sich Günter Hagedorn gerne auf der Insel Korfu in seiner Wahlheimat Griechenland. Aber auch der reale Sport und seine wissenschaftlichen Facetten interessieren den Künstler nach wie vor. Unter anderem gehört Hagedorn zum Redaktionskollegium für die Zeitung „Leistungssport“, die unter dem Dach des DOSB erscheint. 

Bund stellte 241 Mio. Euro für Spitzensport-Anlagen im Osten bereit

(DOSB PRESSE) In den letzten 15 Jahren sind 241 Millionen Euro Bundesmittel bereitgestellt worden, um Investitionsmaßnahmen für Sportstätten des Hochleistungssports in den neuen Ländern zu fördern. Wie es im „Jahresbericht der Bundesregierung zum Stand der deutschen Einheit 2006“ heißt, waren dies 54 Prozent des Gesamtvolumens. 2005 flossen 13 Millionen Euro für Projekte dieser Art in die neuen Länder. Wörtlich heißt es: „Mit diesem vom Volumen und der Vielfalt der Maß-nahmen her beachtlichen Investitionsprogramm hat die Bundesregierung dazu beigetragen, dass die Sportstätten für den Spitzensport in den neuen Ländern saniert und, soweit erforderlich, neu errichtet wurden.“
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Sportausschuss debattierte Pro und Contra eines rauchfreien Sports

Verbotsregelungen umstritten

(DOSB PRESSE) Sozialdemokraten und Grüne haben sich im Sportausschuss des Deutschen Bundestages für rauchfreie Sportanlagen und Vereinsgebäude ausgesprochen. Dabei plädierte Dagmar Freitag, sportpolitische Sprecherin der SPD-Bundestagsfraktion, für ein „umfassendes Rauchverbot“. „Tabakqualm bedeutet für jeden, der nicht belästigt werden will, eine Gesundheitseinschränkung“, erklärte sie. „Fatal“ sei es, wenn während laufender Wettkämpfe Betreuer mit einer brennenden Kippe am Rand des Sportplatzes ständen. Der Grünen-Abgeordnete Winfried Hermann forderte den DOSB auf, mit eindeutigen Verbotsregelungen einen Beitrag zur Prävention zu leisten. Bedauerlich sei für ihn, dass eine „rauchfreie Fußball-WM“ gescheitert sei. Hermann: „Der Sport darf keine Kumpanei mit der Tabakindustrie machen.“

Die Sportsprecher von Union und FDP plädierten hingegen für Selbstregelungen des Sports. „Wenn der Gesetzgeber aktiv wird, dann gibt es eine ausufernde Bürokratie“, merkte Klaus Riegert (CDU) an. Gebe es eine derartige Verbotszone, habe er die Sorge, dass Rauchen dann für die Jugend interessant werden könnte. Detlef Parr (FDP) unterstrich, man müsste junge Menschen besonders schützen, allerdings sei es „absurd“, Stadien und Sportplätze rauchfrei halten zu wollen. Freiwilligkeit und Selbstverpflichtung seien die entscheidenden Prinzipien des gesellschaftlichen Zusammenlebens. Überhaupt könne der Staat ein risikofreies Leben nicht regeln: Auch Feinstaub, Abgase von Kohlekraftwerken und Verkehrslärm seien gesundheitsschädlich - hier setze der Staat keine weitreichenden Verbote durch.

Dr. Martina Pötschke-Langer, Leiterin der Krebsprävention im Deutschen Krebsforschungszentrum in Heidelberg, hatte zuvor referiert, solide wissenschaftliche Grundlage sei es, dass auch Passivrauchen krebserregend und erbgutverändernd sei. Deshalb sollten nicht nur öffentliche Einrichtungen wie Schulen und Universitäten, sondern auch Sporteinrichtungen rauchfrei werden. Tabakqualm oder abgestandener Geruch in Sporthallen habe schon häufiger dazu geführt, dass Eltern ihre Kinder von Sportaktivitäten abmeldeten. 

Modellprojekt „Richtig fit ab 50“ findet in der Schweiz Interesse

(DOSB PRESSE) Einer der größten Seniorensportanbieter der Schweiz, die Stiftung Pro Senectute, hat sich in seiner Jahrestagung mit dem deutschen Modellprojekt „Richtig fit ab 50“ befasst. Eingeladen waren dazu die Projektkoordinatorin Ute Blessing-Kapelke vom DOSB und Reinfried Kugel vom Landessportbund Berlin, der das Berliner Teilprojekt zum Thema wohnortnahes Angebot in Kooperation mit externen Partnern vorstellte. Die Ausführungen der Referenten stießen auf großes Interesse der Schweizer Koordinatoren, die die Ergebnisse des Modellprojektes insbesondere in den Bereichen der Ansprache der Älteren und im Gesamtangebot ihrer Arbeit einfließen lassen wollen.
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Politische Kontroversen in Sachen Sportwetten

Bundestag debattiert über Entwurf zum neuen Lotterie-Staatsvertrag
Die FDP hat in einer Plenardebatte des Deutschen Bundestages erneut die Abschaffung des staatlichen Sportwetten-Monopols gefordert und sich für ein europakonformes Konzessionsmodell ausgesprochen. In einem Antrag, der in erster Lesung beraten wurde, wird die Bundesregierung aufgefordert, in Abstimmung mit den Regierungen der Bundesländer einen Ordnungsrahmen für ein liberalisiertes Angebot von Sportwetten zu schaffen. Eine Aufrechterhaltung des jetzigen staatlichen Monopols sei mit erheblichen verfassungs- und europarechtlichen Unwägbarkeiten verbunden, heißt es. Die Liberalen schlagen die zahlenmäßig begrenzte Vergabe von behördlichen Konzessionen an gewerbsmäßige Wettanbieter vor. Die Erlaubnis sollte dabei an strenge Kriterien gebunden werden. Alternativ wird eine gewerberechtliche Genehmigungspflicht angeregt. Ein Teil der Einnahmen aus Sportwetten solle dabei weiterhin für gemeinnützige oder öffentliche Zwecke herangezogen werden und somit auch dem Sport zugute kommen. 

„Wir Deutschen sollten uns zum Vorreiter einer intelligenten Neuordnung machen, die Spielsucht unter Kontrolle hält, Wettangebote und Wetter nicht ins Ausland vertreibt und eine bislang den Sportveranstaltern nicht zugängliche Wertschöpfung erschließt.“ Das erklärte der sportpolitische Sprecher der FDP-Fraktion, Detlef Parr, in einer kontroversen, heftig geführten Debatte. Hinter dem „voreiligen Bekenntnis“ zum staatlichen Wettmonopol, das die Ministerpräsidenten signalisiert hätten, steckten „knallharte fiskalische Interessen“: „Die Bundesländer erhoffen sich eine Erhöhung der Einnahmen aus Oddset, die seit etlichen Jahren rückläufig sind, und eine Rückkehr der Wetter nach einem gesetzlichen Verbot anderer Anbieter. Das ist ein Trugschluss und ein gefährlicher Bumerang, der letztendlich gerade die Sportförderung empfindlich treffen wird. Individuelle Wettgewohnheiten lassen sich nicht durch Festigung staatlicher Monopole auf Knopfdruck wieder verändern.“ 

Gerade das Beispiel Großbritannien zeige, dass der umgekehrte Weg einer pfiffigen Steuer- und Abgabenpolitik Anbieter und Wetter sogar wieder ins Heimatland zurückholt. Parr forderte für das Konzessionsmodell europaweite Ausschreibungen. Der nationale Wettmarkt müsse „durch einen nachhaltig globalisierungsfesten staatlichen Ordnungsrahmen im Vergleich zum Ausland attraktiv bleiben können“. Die EU-Kommission habe bereits gegen zehn Mitgliedsländer Vertragsverletzungsverfahren angestrengt. Die Bundesregierung sollte die EU-Ratspräsidentschaft nutzen, um auf europäischer Ebene zu gemeinsamen Strukturen zu kommen: „Ohne Europa wird es keine mittel- bis langfristige Lösung der Sportwettenprobleme geben.“

Für die CDU/CSU-Bundestagsfraktion machte der Abgeordnete Bernd Heynemann deutlich, die Union wolle das Monopol für Lotterie und Sportwetten beibehalten. Der Sportwettenmarkt, der acht Prozent der gesamten Lotto- und Totoumsätze ausmacht, wäre „die Öffnung einer Tür, die man nicht wieder schließen kann“. Eine Liberalisierung würde die Spielsucht fördern und unkontrolliert ausweiten. Der Deutsche Lotto- und Totoblock schütte jährlich 3,3 Milliarden Euro als Zweckabgaben für gemeinnützige Belange aus; gerade der Breitensport profitiere hiervon mit jährlich mehr als 500 Millionen Euro. Im Gegensatz zu dieser Sportförderung gebe es von den privaten Anbietern „gewinnorientiertes Sponsoring“, das nun einmal nicht im Allgemeininteresse sei: „Beim Sportsponsoring geht es um die Leistungsanbietung der großen Vereine in der Bundesliga und in Europa. Wenn ein Sponsor mit den Leistungen eines Bundesligisten nicht zufrieden ist, so kann es passieren, dass er sich und sein Geld zurückzieht.“
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Heynemann hob hervor: Ziele einer zukünftigen Ordnung des Glücksspielmarktes in Deutschland sollten „der präventive Schutz der Spieler vor den Gefahren der Spielsucht, die Lenkung des Spielbetriebs in geordneten und kontrollierten Bahnen, die Vermeidung von Begleit- und Folgekriminalität und Betrug, die Gewährleistung eines ordentlichen Spielablaufs und die Abschöpfung von Erträgen zur nachhaltigen Förderung des Gemeinwohls“ sein. Allein durch die Aufrechterhaltung des staatlichen Angebots und durch die Regulierung des Glücksspielmarktes durch ein Monopol seien diese zu erreichen. Heynemann zum von der FDP angestrebten Konzessionsmodell: „Es ist zu erwarten, dass eine größere Zahl der Bewerber um Lizenzen auf Grund geringerer Steuer- und Abgabenlast ihren Sitz im europäischen Ausland haben wird. Eine Besteuerung von Anbietern im Ausland wäre nicht möglich.“

Der SPD-Bundestagsabgeordnete Martin Gerster unterstrich, seine Fraktion werde sich dafür einsetzen, dass ordnungsrechtlich begründete Abgaben aus dem Glücksspiel auch zukünftig für gemeinnützige Zwecke zur Verfügung gestellt werden. Der FDP-Antrag fordere Unmögliches, wenn es heißt, private Wettanbieter sollten eine Lizenz erhalten, wenn sie einen inländischen Geschäftssitz vorweisen. Diese Kopplung an einen inländischen Geschäftssitz widerspreche der Niederlassungs- und Dienstleistungsfreiheit in Europa. Deshalb sei eine Beschränkung auf inländische Anbieter überhaupt nicht möglich. Die FDP-Bundestagsfraktion erweise mit ihrer Initiative dem Sport einen „Bärendienst“ und gehe der Kampagne der privaten Wettanbieter „voll auf den Leim“. Verantwortliche Politiker dürften „nicht gegen den Sport und die Sportvereine agieren“, akzentuierte Gerster.

Für Bündnis 90/Die Grünen stellte deren sportpolitischer Sprecher Winfried Hermann fest, das Markt-Modell tauge für die Sportwetten nicht: „Wenn man wirklich etwas gegen Spielsucht tun will, dann darf man das Angebot nicht vermehren, sondern muss es beschränken und klar und eindeutig kanalisieren.“ Die Grünen plädierten deshalb genauso dafür, dass der neue Staatsvertrag ab 2007 das staatliche Wettmonopol festschreibt. Hermann: „Natürlich werden die Betrügereien dramatisch zunehmen, wenn man diesen Markt anheizt und ausweitet.“ Zudem könne das FDP-Modell „allenfalls wenigen im Profisport nützen“. Der Antrag sei nicht nur „sportschädlich, sondern, wie ich meine, letztendlich auch sozialschädlich. Es ist das völlig falsche Modell für ein schwieriges Problem“, sagte er. Der Vorsitzende des Sportausschusses des Deutschen Bundestages, Dr. Peter Danckert (SPD), forderte alle Politiker auf, die Interessen der Sportveranstalter nicht aus dem Auge zu verlieren: „Denn deren Veranstaltungen werden benutzt, um Sportwetten durchzuführen. Wenn es beispielsweise Fußballspiele nicht gäbe, dann gäbe es in dem Bereich keine Wetten. Wir sollten also einmal darüber nachdenken, wo das Ganze anzusiedeln ist: im Bereich des Urheberrechts, im Bereich des Gesetzes gegen den unlauteren Wettbewerb oder an einer anderen Stelle. Das wäre sachgerecht und förderlich.“ Bedenken sollte man jetzt die Leistungsschutzrechte, ähnlich wie es in einem Arbeitspapier der Max-Planck-Gesellschaft geschehen ist. 

Der Entwurf des neuen Lotterie-Staatsvertrags, über den die Ministerpräsidentenkonferenz auf ihrer Sitzung am 13. Dezember abschließend entscheiden will, sieht eine Fortsetzung des staatlichen Wettmonopols für den Deutschen Lotto- und Totoblock für vier Jahre vor. Während dieser Laufzeit sollen Vertreter von Politik, Wirtschaft und Sport über die spätere Ausgestaltung des Glücksspielwesens beraten. Dabei sollen auch private Modelle untersucht werden. Bevor der neue Staatsvertrag in Kraft tritt, müssen noch die 16 Länderparlamente zustimmen. Schleswig-Holsteins Ministerpräsident Peter Harry Carstensen hatte in einer Landtagsdebatte bereits erhebliche Bedenken am Vertragsentwurf angemeldet.
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Gesundheitsförderung muss zur politischen Querschnittsaufgabe werden

Organisationsverbund fordert Chancengleichheit und konstruktive Zusammenarbeit

Angesichts zunehmender Armut in Deutschland und den damit verbundenen gesundheitlichen Problemen ist nach Ansicht des Kooperationsverbundes „Gesundheitsförderung bei sozial Benachteiligten“ eine weitere Akzentverschiebung in der Politik erforderlich: Gesundheitliche Chancengleichheit darf nicht nur Aufgabe des Gesundheitsbereichs sein, sondern muss auch andere Politikfelder einschließen. Dies erklärten die Partner anlässlich der Erweiterung des Kooperationsverbundes auf 41 Organisationen bei einem Treffen in Köln. Initiiert von der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) beteiligen sich am Kooperationsverbund Krankenkassen, Wohlfahrtsverbände, Ärzteorganisationen, die Landesvereinigungen und die Bundesvereinigung für Gesundheit, der organisierte Sport und zahlreiche weitere Akteure.

Armut ist das größte Gesundheitsrisiko. Dies belegen der jüngste Gesundheitsbericht für Deutschland und aktuelle Studien wie der vor wenigen Wochen veröffentlichte Kinder- und Jugendgesundheitssurvey (KIGGS). Etwa elf Millionen Menschen leben in Deutschland unter der Armutsgrenze. Jedes zehnte Kind in Deutschland wächst in Armut auf, in Berlin sogar jedes vierte. Ein niedriger Bildungsstand, Arbeitslosigkeit und ein geringes Einkommen verkürzen zum Beispiel die Lebenserwartung von Männern aus dem untersten Viertel der Einkommensskala gegenüber dem obersten Viertel im Durchschnitt um zehn Jahre (72 gegenüber 82 Jahre). Der Befund ist deutlich: Soziale Ungleichheit führt zu ungleichen Gesundheitschancen. Anlässlich des vierten Kooperationstreffens am 10. November in Köln fordern die Partner des Kooperationsverbundes in einer gemeinsamen Erklärung, gesundheitliche Chancengleichheit als Querschnittsaufgabe zu etablieren: „Neben dem Gesundheitsbereich kommt insbesondere auch der Bildungspolitik eine Schlüsselstellung zur Erreichung des Zieles zu. Daneben sind z.B. der Wirtschafts- und der Sozialbereich von besonderer Bedeutung.“

„Gesundheitliche Chancengleichheit muss zum Leitbild werden, das über die einzelnen Politikfelder hinaus wirkt und bereits frühzeitig bei der Planung von Maßnahmen und Programmen berücksichtigt wird“, erklärt Dr. Elisabeth Pott, Direktorin der BZgA. Insbesondere die Lebenswelten von Menschen in schwierigen Lebenslagen müssen so gestaltet werden, dass gesundheitliche Belastungen abgebaut und die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben gestärkt werden. Ausgrenzung und sozialer Verwahrlosung muss entgegen gewirkt werden. „Gesundheitliche Chancengleichheit in der Praxis vor Ort verankern!“, ist eine zentrale Forderung der gemeinsamen Erklärung des Kooperationsverbundes. Doch der Kooperationsverbund belässt es nicht bei Appellen an die Politik, sondern schafft selbst Strukturen und Instrumente. Ein erster Schritt ist die Einrichtung von Koordinierungs- und Vernetzungsstellen in den Bundesländern, den Regionalen Knoten. Sie werden im Rahmen der Arbeit des Kooperationsverbundes finanziert und sind bei kompetenten Partnern auf der Landesebene angesiedelt - in der Regel bei den Landesvereinigungen für Gesundheit. Die Arbeit der Regionalen Knoten bringt Akteure an einen Tisch, informiert über die Problemlage und leistet durch die Auswahl von Beispielen guter Praxis einen Beitrag zur Qualitätsentwicklung der Gesundheitsförderung vor Ort. Seit Jahresbeginn 2006 haben fünf weitere Regionale Knoten ihre Arbeit aufgenommen, so dass nun 15 Bundesländer beteiligt sind. Um gesundheitliche Chancen-gleichheit wirkungsvoll als Querschnittsaufgabe in den
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Ländern zu verankern, fordern die Partner im Kooperationsverbund in ihrer Erklärung die nachhaltige finanzielle Sicherung der Regionalen Knoten durch ein entsprechendes finanzielles Engagement der Länder und der gesetzlichen Krankenkassen.

Am 10. November 2006 erweiterte sich der Kooperationsverbund auf 41 Partner: Zu den 37 bisherigen Organisationen traten die Bundesarbeitsgemeinschaft Soziale Stadtentwicklung und Gemeinwesenarbeit, der Deutsche Caritasverband, das Deutsche Institut für Urbanistik (difu) und der Deutsche Olympische Sportbund dem Verbund bei.

Partner im Kooperationsverbund sind (Stand: 10.11.2006):

AOK-Bundesverband, Arbeiterwohlfahrt Bundesverband e.V., Barmer Ersatzkasse, BKK Bundesverband, Bundesärztekammer, Bundesarbeitsgemeinschaft Soziale Stadtentwicklung und Gemeinwesenarbeit, Bundesverband der Ärzte im öffentlichen Gesundheitsdienst, Bundesverband der landwirtschaftlichen Krankenkassen, Bundesverband der Unfallkassen e.V., Bundesverband der Zahnärzte des öffentlichen Gesundheitsdienstes, Bundesvereinigung für Gesundheit e.V., Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA), Deutsches Rotes Kreuz, Deutsches Institut für Urbanistik (difu), Deutscher Caritasverband e.V., Deutscher Olympischer Sportbund, Diakonisches Werk der EKD, Gesundheit Berlin e.V., Gmünder Ersatzkasse, Hamburgische Arbeitsgemeinschaft für Gesundheitsförderung e.V (HAG), Hessische Arbeitsgemeinschaft für Gesundheitserziehung (HAGE), IKK-Bundesverband, Knappschaft, Landesarbeitsgemeinschaft für Gesundheitsförderung Saarland e.V. (LAGS), Landesgesundheitsamt Baden-Württemberg, Landesinstitut für den öffentlichen Gesundheitsdienst NRW, Landesvereinigung für Gesundheit Bremen e.V., Landesvereinigung für Gesundheit Niedersachsen e.V., Landesvereinigung für Gesundheit Sachsen-Anhalt e.V., Landesvereinigung für Gesundheitsförderung Mecklenburg-Vorpommern e.V., Landesvereinigung für Gesundheitsförderung Schleswig-Holstein e.V., Landesvereinigung für Gesundheitsförderung Thüringen e.V. (AGETHUR), Landeszentrale für Gesundheit in Bayern e.V., Landeszentrale für Gesundheitsförderung in Rheinland-Pfalz e.V., Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales des Landes Nordrhein-Westfalen, Ministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit und Familie Brandenburg, Nationale Armutskonferenz, Sächsische Landesvereinigung für Gesundheitsförderung e.V., Stiftung SPI, Verband der Angestellten-Krankenkassen e.V. /Arbeiter-Ersatzkassen-Verband  VdAK/AEV, Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung, Forschungsgruppe Public Health. 

Weitere Informationen zum Kooperationsverbund zur Gesundheitsförderung bei sozial benachteiligten Menschen stehen unter www.gesundheitliche-chancengleichheit.de.

Warnung vor höherer Umsatzsteuer für Vereine

Vor „gravierenden Umsatzsteuererhöhungen“ für gemeinnützige Vereine ab 2007 warnt der „Bundesverband deutscher Vereine und Verbände“ (bdvv). Im Entwurf des Jahressteuergesetzes 2007 sei eine Neuregelung vorgesehen, wonach für gemeinnützige Organisationen nicht mehr uneingeschränkt ein niedrigerer Steuersatz von sieben Prozent im Bereich des „wirtschaftlichen Zweckbetriebs“ gelte. Der Steuervorteil soll wegfallen, wenn der Zweckbetrieb in Konkurrenz zu nicht begünstigten Betrieben anderer Unternehmer steht oder mit dem Zweckbetrieb nicht unmittelbar die Satzungszwecke verwirklicht werden. Zudem sei der Entwurf unklar formuliert und führe zu Rechtsunsicherheit und hohem Ermessensspielraum der Finanzbehörden. Der bdvv warnt, die Neuregelung könne manche Vereine in eine „existenzbedrohende Lage“ bringen.
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Weltweites soziales Engagement im Zeichen der fünf Ringe

Die Partnerschaft zwischen DaimlerChrysler und IOC besteht seit 15 Jahren

In Kuwait City haben am 29. November 2006 DaimlerChrysler und IOC-Präsident Dr. Jacques Rogge eine Fahrzeugspende an das Nationale Olympische Komitee von Irak übergeben. Der Transporter, ein Mercedes-Benz Sprinter 311 CDI, wurde stellvertretend für das NOK des Irak vom Präsidenten des Olympic Council of Asia, Scheich Ahamad Al-Fahad Al-Sabah, entgegengenommen. Das Fahrzeug dient der Unterstützung junger irakischer Sportler, die in einem ständigen Trainingslager in Kuwait trainieren. Es soll zukünftig für Fahrten zum Training und zu Wettkämpfen zum Einsatz kommen. Mit der Fahrzeugspende wollen DaimlerChrysler und das Internationale Olympische Komitee die Rückkehr zur Normalität im Irak fördern. 

Mit dieser humanitären Hilfe untermauern DaimlerChrysler und das IOC ihre seit nunmehr 15 Jahren bestehende Partnerschaft zwischen dem in rund 200 Ländern vertretenen Konzern und der im Weltsport führenden Organisation. Beide Partner haben ihre Zusammenarbeit bis zum Jahr 2012 vertraglich vereinbart. Für den IOC-Präsidenten steht deshalb fest: „Wir sind sehr froh über diese lange und bewährte Zusammenarbeit. Sie ist mehr als Sponsoring. Für das IOC ist das wirklich eine strategische Partnerschaft, eine enge Verbindung.“ Fairer und offener Wettbewerb, internationaler Dialog, soziale Verantwortung, friedliche Koexistenz, Mobilisierung der Leistungsbereitschaft von jungen Menschen in aller Welt: das sind für Dr. Dieter Zetsche, den Vorstandsvorsitzenden der DaimlerChrysler AG, klare Parallelen zwischen olympischen Idealen und den Geschäftsprinzipien des Konzerns. Dr. Zetsche: „Unser Unternehmen bekennt sich zu den Werten Begeisterung, Wertschätzung, Integrität und Disziplin. Diese Werte erkennen wir auch in der Olympischen Bewegung.“

Schwerpunkte der langjährigen Zusammenarbeit sind die Entwicklung und Gestaltung gemeinsamer Projekte sowie die Förderung sozialer und humanitärer Vorhaben auf allen fünf Kontinenten. Insbesondere in Afrika und Asien unterstützt die DaimlerChrysler AG den Bau von Sport- und Ausbildungszentren für Kinder und Jugendliche. Seit 1998 entstanden in zwölf afrikanischen Ländern so genannte „OlympAfrica“-Zentren. Diese vorbildlichen Projekte wurden inzwischen um „OlympAsia“ und „OlympOceania“ erweitert. Besonders gefördert wurde im kenianischen Hochland Eldoret das einzigartige Waisenkinder-Schulprojekt des Olympiasiegers und Weltrekordläufers Kip Keino, das ohne jegliche staatliche Hilfen finanziert werden musste. Über 200 Vollwaisen werden hier von Keino und seiner Frau versorgt und schulisch betreut. Modellcharakter hat auch das Ausbildungszentrum im südafrikanischen Kwasulu Natal, in dem sozial gefährdete Kinder ehemals verfeindeter Stämme gemeinsam Sport treiben. 

Durch die seit 1991 bestehende Partnerschaft mit dem IOC unterstützt die 
DaimlerChrysler AG darüber hinaus die Sportlerinnen und Sportler aus jungen, entwicklungsorientierten Staaten. Seit 1996 wurden nahezu einhundert Nationalen Olympischen Komitees (NOK) auf allen fünf Kontinenten Mercedes-Benz-Minibusse für Fahrten zum Training und Wettkampf zur Verfügung gestellt. IOC-Vizepräsident Dr. Thomas Bach, Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), betont den Nutzen der Partnerschaft für Sportler aus aller Welt. „Die projektbezogene Zusammenarbeit hat sich hervorragend bewährt. Sie kommt ganz besonders vielen Athleten und jungen Menschen in wenig privilegierten Ländern zu Gute. Deshalb freue ich mich sehr über diese solide, von gegenseitigem Vertrauen geprägte Partnerschaft.“
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Kalter Krieg und heißer Sport

Vor fünfzig Jahren fanden die Spiele in Melbourne statt

Dass sie an einem 22. November eröffnet wurden, zählt zu den Besonderheiten der 
Olympischen Spiele des Jahres 1956. Außergewöhnlich auch, dass bei Entzündung des Feuers 18 Medaillen bereits seit Monaten vergeben waren. Schließlich war mit den Reiterinnen und Reitern eine ganze Sportart ausgelagert, in den Juni vorgezogen und an einen ganz anderen Ort, ja auf einen anderen Kontinent verfrachtet worden. Grund dafür waren die rigiden australischen Quarantänebestimmungen, die den Ausschlag dafür gaben, dass Hans Günter Winkler, Fritz Thiedemann, Liselott Linsenhoff und Co. ihren olympischen Ambitionen in Stockholm und nicht in Melbourne nachzugehen hatten, wobei sich Erstgenannter als besonders erfolgreich erwies. Sowohl mit der Mannschaft als auch in der Einzelkonkurrenz gewann der ein Jahr zuvor zum „Sportler des Jahres“ gekürte Warendorfer Springreiter Gold, womit mehr noch als er sein Pferd „Halla“ Kultstatus erhielt. Die großartige Stute hatte nämlich beim finalen Ritt die Verantwortung übernommen, nachdem sich ihr Reiter auf Grund einer im ersten Umlauf erlittenen Verletzung nur bewegungsunfähig an den Sattel hatte binden lassen können.

Die Separierung der so genannten „Reiterspiele“ - der Fall wird sich bekanntlich im Sommer 2008 unter ähnlichen Vorzeichen wiederholen, wenn der olympische Parcours nicht in Peking, sondern in Hongkong zu finden sein wird - war freilich nicht das einzige Problem, mit dem sich die Organisatoren des Großsportfestes konfrontiert sahen. Die ersten Olympischen Spiele in Down Under - die zweiten sollten 44 Jahre auf sich warten lassen - standen vor allem nämlich im Zeichen weltpolitischer Verwicklungen. Elf Jahre nach dem Ende des bis dahin verheerendsten Waffenganges der Weltgeschichte standen sich West und Ost argwöhnisch und unerbittlich gegenüber, wobei die Politstrategen hüben wie drüben den Sport als eine ihrer bevorzugten Spielwiesen auserkoren hatten. Und gerade die olympische Arena war immer mehr zu einem Schauplatz kalter Ersatz- und Stellvertreterkriege mutiert. Selbst im fernen Australien musste sich die so oft proklamierte Unschuld des Sports angesichts der Macht des Faktischen als Illusion erweisen.

Schließlich hatte sich die infolge des Weltkrieges zunehmend zementierende politisch-ideologische Teilung der Welt, die sich in besonderer Weise auf deutschem Boden manifestierte, im Vorfeld der Spiele von Melbourne weiter verschärft. Im November 1955 beziehungsweise Januar 1956 war mit der Gründung der Bundeswehr respektive der Nationalen Volksarmee die so genannte Wiederbewaffnung Deutschlands realisiert und mit dem Beitritt zur NATO sowie zum Warschauer Pakt die jeweilige Eingliederung in die beiden rivalisierenden Militärbündnisse vollzogen worden.

Mehr noch als die permanenten „deutschen Querelen“ wirkten aber die Ereignisse in Ungarn und die Suezkrise als akute Bedrohung des olympischen Friedens. Nachdem Präsident Abd el Nasser weitergehende ägyptische Ansprüche auf den Suez-Kanal erhoben hatte, sah sich Israel, ermuntert und unterstützt von Großbritannien und Frankreich, nach einem Waffengang gegen Jordanien auch zu einer Intervention in Ägypten veranlasst. Die konzertierte und letztlich erfolglose Aktion startete am 6. November. Genau zwei Tage zuvor war in Europa, genauer in Ungarn, ein zweites Pulverfass explodiert, als die Rote Armee in Budapest einmarschierte, um einen seit Monaten schwelenden und seit Wochen eskalierenden Aufstand der Ungarn gegen das kommunistische Regime sowie die sowjetische Bevormundung mit Panzern niederzuschlagen und die Regierung um Imre Nagy in Haft zu nehmen.

DOSB PRESSE
HINTERGRUND UND DOKUMENTATION VII
Nr. 49/05.12.2006

Mehr als 200.000 Ungarn sahen sich zur Flucht veranlasst, einige wenige Privilegierte nutzten in Melbourne die Gelegenheit. So etwa die Turnerin Ágnes Keleti, die als vierfache Olympiasiegerin für Furore sorgte, um dann über Umwege in Israel zu landen und als Dozentin am Wingate-Institut für Leibeserziehung und Sport zu arbeiten. Auch sechs Mitglieder der erfolgreichen Wasserball-Mannschaft, die in einem emotionsgeladenen, überharten und vor der Zeit abgebrochenen „Spiel“ gegen das sowjetische Team erfolgreich war, um anschließend Gold zu gewinnen, kehrten vorerst zumindest nicht in ihre Heimat zurück. Als prominentes Gegenbeispiel ist der Boxer László Papp anzuführen. Der Halbmittelgewichtler, der in Melbourne zum dritten Mal Gold bei Olympischen Spielen gewann, blieb seiner Heimat treu und erhielt dafür als erster Sportler eines sozialistischen Landes die Erlaubnis, sich als Profi im Westen zu versuchen.

Dass die Ungarn mit insgesamt 26 Medaillen hinter der UdSSR, den USA und Gastgeber Australien den vierten Rang der inoffiziellen Nationenwertung belegte, mag immerhin als eine gewisse Genugtuung gewirkt haben. Vielleicht war es auch ein kleiner Trost für die zwei Jahre zuvor in Bern erlittene Niederlage im Finale der Fußball-WM, dass man in Melbourne drei Goldmedaillen mehr gewann als die deutsche Mannschaft. Dabei war diese, erstmals bei Sommerspielen, aus den vermeintlich Besten aus West- (123) und Ostdeutschland (36) zusammengesetzt, nachdem bei den „Reiterspielen“ ausschließlich Westdeutsche die de jure „gesamtdeutschen“ Farben vertreten hatten. Die - vom IOC verordnete - olympische Gemeinsamkeit der Deutschen hatte ihre Nagelprobe bei den Winterspielen in Cortina d’Ampezzo erfahren und sollte trotz des sich auch im Vorfeld der Sommerspiele offenbarenden und in deren Folge eher zu- als abnehmenden Widerwillens auf beiden Seiten bis 1964 als olympischer Sonderweg der deutsch-deutschen Entwicklung gepflegt, wenn auch nicht gehegt werden.

Bezeichnend für die aus heutiger Sicht doch groteske Situation ist etwa der Umstand, dass in beiden deutschen Staaten, insbesondere jedoch in der DDR, die von den „eigenen“ Athletinnen und Athleten errungenen Medaillen als Erfolg für die eigene Seite und das jeweils praktizierte oder propagierte gesellschaftspolitische System verbucht wurde. So feierte die DDR Wolfgang Behrendt, der gerade zwanzigjährige (Ost-)Berliner Boxer hatte Gold im Bantamgewicht gewonnen, als „ihren“ ersten Olympiasieger und wies ihm einen Ehrenplatz in der sich fortan immer eindrucksvoller gestaltenden „nationalen“ Erfolgsstatistik zu.

Doch nicht nur die deutsche, auch die „chinesische Frage“ stand 1956 auf der olympischen Tagesordnung, hatte das IOC doch zwei Jahre zuvor, bei seiner Session in 
Athen, bei der dem NOK der DDR die Anerkennung noch mit großer Mehrheit verweigert wurde, mit 23 zu 21 Stimmen für die Aufnahme der Volksrepublik China in die 
olympische Familie votiert, den von den dortigen Machthabern verlangten Ausschluss Taiwans jedoch nicht vollzogen. Vor diesem Hintergrund präsentierte sich 1956 zwar der große Vorsitzende Mao als großer Schwimmer im großen Fluss, nämlich im Jangste, doch „seinen“ Spitzensportlerinnen und -sportlern wurde bis auf weiteres 
olympische Abstinenz verordnet. Die Volksrepublik fehlte in Melbourne ebenso wie die „Kriegsländer“ Jordanien und Ägypten sowie der Irak. Aus Protest gegen die Vorgänge in Ungarn und im Nahen Osten waren zudem die Niederlande, Spanien und die Schweiz den Spielen ferngeblieben. China gab seine Verweigerungshaltung übrigens erst 1980 auf, um anschließend einen Marsch an die olympische Spitze zu beginnen, der 2008 bekanntlich seinen vorläufigen Höhepunkt erfahren soll.

Dr. Andreas Höfer
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Mehr als 8 Millionen behinderte Menschen

Laut Statistischem Bundesamt ist die Zahl gestiegen

Wie das Statistische Bundesamt zum „Internationalen Tag der behinderten Menschen“ am 3. Dezember mitteilte, lebten im Jahr 2005 in Deutschland - nach den Ergebnissen des Mikrozensus - 8,6 Millionen Menschen mit einer amtlich anerkannten Behinderung. Im Durchschnitt war somit jeder zehnte Einwohner behindert. Gegenüber 2003 ist die Zahl der behinderten Menschen um 3% beziehungsweise 231.000 Personen gestiegen. Im Vergleich zu 1999 beträgt der Anstieg 6% (+ 504.000 Personen).

Der größte Teil, nämlich rund 6,7 Millionen Menschen, war schwerbehindert; 1,9 Millionen Personen waren leichter behindert. Mehr als die Hälfte der Behinderten (54%) waren Männer. Personen, deren Grad der Behinderung mindestens 50 beträgt, gelten als schwerbehindert; als leichter behindert werden Personen mit einem Grad der Behinderung von weniger als 50 bezeichnet. Die Auswirkungen auf die Teilhabe am Leben in der Gesellschaft werden als Grad der Behinderung (GdB) nach Zehnergraden von 20 bis 100 abgestuft festgestellt.

Behinderungen treten vor allem bei älteren Menschen auf: So waren 71% der behinderten Menschen 55 Jahre oder älter. Der entsprechende Anteil dieser Altersgruppe bei den nichtbehinderten Personen betrug demgegenüber nur 27%. Die Lebensumstände von behinderten Menschen im Alter von 25 bis 44 Jahren unterscheiden sich - nach den Daten des Mikrozensus - häufig deutlich von der Situation bei den nichtbehinderten Menschen gleichen Alters:

-
Behinderte Menschen zwischen 25 und 44 Jahren sind häufiger ledig und leben öfter allein als Nichtbehinderte in dieser Altersklasse. Der Anteil der Ledigen unter den behinderten Menschen beträgt in diesem Alter 49%; der entsprechende Anteil bei den Nichtbehinderten 36%. Der Anteil der in privaten Haushalten allein Lebenden bei den 25- bis 44-jährigen behinderten Menschen liegt bei 27%; bei den Nichtbehinderten bei 19%.

-
15% der behinderten Menschen im Alter von 25 bis 44 Jahren hatten keinen Schulabschluss; bei den Nichtbehinderten waren deutlich weniger in diesem Alter (3%) ohne Abschluss. Abitur hatten hingegen 11% der behinderten und 26% der nichtbehinderten Menschen in dieser Altersklasse.

-
Am Arbeitsmarkt zeigt sich eine geringere Teilhabe der behinderten Menschen: 70% der behinderten Menschen im Alter von 25 bis 44 Jahren waren erwerbstätig oder suchten nach einer Tätigkeit; bei den Nichtbehinderten waren es in diesem Alter 87%. Die behinderten Menschen zwischen 25 und 44 Jahren waren auch häufiger erwerbslos. Die Erwerbslosenquote beträgt bei ihnen 15%, die entsprechende Quote bei den Nichtbehinderten 10%.

-
Zudem treten Unterschiede bei den Beschäftigungsbereichen auf: Die behinderten Menschen zwischen 25 und 44 Jahren waren relativ häufig im Erziehungs-, Gesundheits- und Sozialwesen (Anteil von 27%) beziehungsweise in der öffentlichen Verwaltung (11%) beschäftigt. Bei den Nichtbehinderten waren 16% beziehungsweise 7% der Beschäftigten in diesem Alter dort tätig. Eher selten waren die behinderten Menschen dieser Altersgruppe hingegen im Handel und Gastgewerbe (11%) vertreten. Der Vergleichswert bei den Nichtbehinderten beträgt 18%.
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Gesundheitsförderung durch Bewegung

Arbeitsgruppe „Kinder- und Jugendsport“ der Sportministerkonferenz (SMK) tagte
Die Sportministerkonferenz hat bei ihrer 30. Sitzung im September 2006 in Bremen einen Beschluss zum Kinder- und Jugendsport verabschiedet, der auch einen Bericht der AG „Kinder- und Jugendsport“ umfasst. Hierin sind auf der Grundlage des „Ersten Deutschen Kinder- und Jugendsportberichts“ sowie der „DOSB-SPRINT-Studie“ Schlussfolgerungen gezogen und Handlungsempfehlungen für eine Weiterentwicklung der Kinder- und Jugendarbeit im Sport gegeben worden.

Die Umsetzung dieser Handlungsempfehlungen soll nun begleitet werden durch eine Arbeitsgruppe unter Leitung von Dr. Marc-Oliver Dillinger, die am 22.11.2006 in Berlin tagte. In diesem Gremium sind die Sportministerkonferenz, die Jugendministerkonferenz, die Kultusministerkonferenz, kommunale Spitzenverbände, der DOSB/die dsj auf Arbeitsebene vertreten, um gemeinsam mit Vertretern der Wissenschaft Handlungsspielräume in den Bereichen Kindertagesstätten, Sportverein und -verbände, Bewegungsräume sowie Schule auszuloten.

In der ersten Sitzung stellte Prof. Dr. Klaus Bös (Universität Karlsruhe) die ersten Ergebnisse der im Rahmen eines bundesweiten Kinder- und Jugendgesundheitssurveys (KiGGS) durchgeführten Motorikmoduls zum aktuellen Bewegungsstatus von Kindern und Jugendlichen vor. Die Ergebnisse bieten Ansatzpunkte zur noch besseren Nutzung der Potenziale von Sport, Spiel und Bewegung zur Präventions- und Gesundheitsförderung. Als ein Beispiel hierfür wurde der in Kooperation mit der Deutschen Turnerjugend/dem Deutschen Turner-Bund entwickelte und von der Barmer Ersatzkasse unterstützte Kinderturn-Test vorgestellt.

Einigkeit herrschte in der Runde darüber, dass die strukturellen und konzeptionellen Rahmenbedingungen weiterentwickelt und verbessert werden müssen, um nachhaltig gerade der Zielgruppe Kinder kompetente Bewegungs- und Sportangebote zur Verfügung zu stellen. Die AG wird bis September 2007 einen Bericht zur Umsetzung der Handlungsempfehlungen der SMK vorlegen.

Internationaler Sportmedizin-Kongress in Berlin

Aus Anlass der Handball-Weltmeisterschaft 2007 in Deutschland veranstalten die Internationale Handball-Federation (IHF) und der Deutsche Handball-Bund (DHB) in Zusammenarbeit mit der Universitäts-Klinik der Ruhr-Universität Bochum und dem Herz- und Diabeteszentrum Nordrhein-Westfalen einen internationalen Sportmedizin-Kongress. Die Tagung findet vom 19. bis 20. Januar 2007 in Berlin (Hotel Marriott am Potsdamer Platz) statt. Dabei geht es um den Austausch neuester wissenschaftlicher bzw. sportmedizinischer Erkenntnisse auf chirurgischem, aber auch auf kardiologischem Gebiet, wo regelmäßige Untersuchungen nicht nur, aber auch im Hochleistungssport angezeigt sind, um sekundäre Organschäden zu vermeiden. Zu den eingeladenen Referenten gehören u. a. Prof. Dr. med. Dietrich H. W. Grönemeyer vom Institut für Mikrotherapie der Ruhr-Universität Bochum und Dr. med. Bernd Wohlfarth von der Technischen Universität München. Kontakt und Anmeldung über: Karin Schmidt, Kardiologische Klinik, Herz- und Diabeteszentrum NRW, Georgstr. 11, 32545 Bad Oeynhausen, Tel. 05731-971905, E-Mail: kaschmidt@hdz-nrw.de.
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Übergewichtige Kinder lernen gesunde Lebensweise

Das Projekt „schwer mobil“ in NRW

Ein buntes Programm mit viel Bewegung und Spiel für den „XXL“-Nachwuchs, dazu Prominenz aus Sport, Wirtschaft und Politik - das Sport- und Spielfest für die Kinder und Übungsleiter des Projekts „schwer mobil“ war in jeder Hinsicht eine runde Sache. Gemeinsam mit Bayer Leverkusen hatte die Sportjugend im Landessportbund NRW in die Fritz-Jacobi-Halle nach Leverkusen eingeladen.

Als eine Initiative des Handlungsprogramms 2015 „Sport und Gesundheit für das Land Nordrhein-Westfalen“ will „schwer mobil“ Kinder und Jugendliche mit Gewichtsproblemen über die Zusammenarbeit mit ausgewählten Sportvereinen in NRW für eine „bewegte“ und gesunde Lebensweise begeistern. Das Projekt - getragen vom Innenministerium des Landes Nordrhein-Westfalen, der Sportjugend im LSB, dem Landesverband der Betriebskrankenkassen NRW, der Gmünder ErsatzKasse sowie der METRO Group - begann im Oktober 2004 und wird einschließlich seiner wissenschaftlichen Begleituntersuchung bis 2008 laufen. Mit ihrem Engagement wollen die Initiatoren der bedenklichen Entwicklung zum Übergewicht bei Kindern und Jugendlichen nachhaltig und flächendeckend entgegenwirken.

Beim Pressegespräch konnten die Verantwortlichen von beachtlichen Erfolgen berichten: Nahezu alle Kinder und Jugendliche, die über eine „schwer mobil“-Gruppe erstmals einem Sportverein beitraten, sind bis heute aktive Mitglieder geblieben. Viele von ihnen berichten über Erfolgserlebnisse und positive Entwicklungen im Alltag. Ein Verdienst nicht zuletzt der über 400 Übungsleiter, die im Laufe des Projekts bislang zu „schwer mobil“-Betreuern qualifiziert wurden.

Für Olympiasiegerin Ulrike Nasse-Meyfarth (Bayer Leverkusen) ist „schwer mobil“ ein Projekt mit Signalwirkung: „Im Sinne des Breitensportauftrages des Vereins möchten wir in Zukunft zusammen mit Ernährungsberatern auch für den Gesundheitssport im Kinder- und Jugendbereich eintreten.“ Eine durchweg positive Einschätzung trifft auch LSB-Präsident und DOSB-Vizepräsident Walter Schneeloch: „Wir sind auf dem richtigen und vor allem auf einem wichtigen Weg. Die Freude und Begeisterung, mit der sich die Kinder in Leverkusen bewegen, macht Mut und unterstreicht mit Nachdruck die gesellschaftliche und politische Bedeutung der Projektarbeit.“ 

Weitere Informationen zu dem Projekt finden Sie im Internet unter: www.schwermobil.de.

Frage der Woche zum Thema „Volleyball“ auf www.dosb.de

Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Diesmal wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: „Zurzeit findet in Japan die Volleyball-WM statt. Wir gehen noch einmal in die Historie dieser Sportart. Volleyball gibt es seit Ende des 19. Jahrhunderts. Doch zunächst hieß das populäre Ballspiel anders. Wie wurde Volleyball anfangs genannt?“ Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
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LSB-Präsident Prof. Dr. Umbach in Niedersachsen einstimmig wiedergewählt

Fünfjahres-Programm Sportstättensanierung

 „Ich werde mich auch in den nächsten vier Jahren weiter so wie bisher für den Vereinssport einsetzen“, kündigte Niedersachsens LSB-Präsident Prof. Dr. Wolf-Rüdiger Umbach nach seiner erneuten Wiederwahl an. Die 338 Delegierten des 35. Landessporttages in Osnabrück hatten Dr. Umbach, der seit zehn Jahren LSB-Präsident ist, mit ihrem einstimmigen Votum einen deutlichen Vertrauensbeweis ausgesprochen und zugleich damit die sportpolitische wie verbandspolitische Ausrichtung des LSB als Dachorganisation des Vereinssports bestätigt. Die hohe Reputation, die der LSB in der Politik genießt, unterstrich Innenminister Uwe Schünemann. „Der LSB hat bewiesen, dass er mitten in der Gesellschaft steht. Die konstruktive Art, wie der Sport mit den von mir vor zwei Jahren angekündigten Kürzungen der Sportförderung umgegangen ist, hat mich beeindruckt.“ Er kündigte für die kommenden fünf Jahre zusätzliche 25 Mio. Euro für Sportstättensanierung an - „vorbehaltlich der Entscheidung des Landtages über den Haushalt 2007 Anfang Dezember“. Die Art, wie LSB, Landesregierung und Landtagsfraktionen diese Initiative auf den Weg gebracht hätten, sei ein „Musterbeispiel für die Partnerschaft zwischen LSB und Politik“. Der Betrag wird je zur Hälfte für den Vereinssport und kommunale Sportanlagen eingesetzt. 

DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach gratulierte dem LSB dazu, mit der Niedersächsischen Sportstiftung und der SportEhrenamtsCard Niedersachsen „Neuland auch bei der Förderung des Ehrenamtes“ beschritten zu haben. Beim Anti-Doping-Kampf warb er erneut für den 10 Punkte-Aktionsplan des DOSB zur Bekämpfung von Doping und die „koordinierte Arbeitsteilung“ zwischen Sport und Staat sowie die Einrichtung von Schwerpunktstaatsanwaltschaften. Neue Vizepräsidentin für Breitensport und Sportentwicklung in Niedersachsen ist Nicola Friedrich (33), Oberstudienrätin aus Oldenburg. Sie folgt Dr. Michaela Czech in dieser Position, die wegen ihrer beruflichen und privaten Verpflichtungen nicht mehr für das Sportehrenamt kandidierte. Der LSB-Vizepräsident Ausbildung und Bildung, Hans-Dieter Werthschulte, wurde im Amt bestätigt. 

Schneeloch fordert Teilnahme an Integrationsbeirat in Nordrhein-Westfalen

Im Rahmen der Sitzung des Sportausschusses des Landtags in Düsseldorf hat Walter Schneeloch, der Präsident des Landessportbundes Nordrhein-Westfalen und DOSB-Vizepräsident, kritisiert, dass keine Persönlichkeit aus dem Sport Aufnahme in den Integrationsbeirat auf Landesebene gefunden hat. Die Beiratsmitglieder wurden von Armin Laschet, NRW-Minister für Generationen, Familie, Frauen und Integration, benannt. In dem Beirat werden Persönlichkeiten aus Wirtschaft, Wissenschaft und Gesellschaft regelmäßig die Landesregierung über Fortschritte einer gelungenen Integrationspolitik und über ihre Fehlentwicklungen beraten. Der Landessportbund Nordrhein-Westfalen unterstützt im Rahmen des bundesweiten Programms „Integration durch Sport“ die Integrationsarbeit der Sportorganisationen vor Ort, die Sportvereine. Derzeit gibt es in NRW 40 solcher Stützpunktvereine. Weiterhin sind zahlreiche weitere Integrationsmaßnahmen wie Sportfeste, Freizeiten, Großveranstaltungen Bestandteile des Programms. Darüber hinaus bietet der Landessportbund Weiterbildungen zum Thema an.
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Gesetzliche Unfallversicherung (UV) Siebtes Buch Sozialgesetzbuch

Dieser Handkommentar erläutert neben der für das Unfallrecht bedeutsamen und unverzichtbaren Kommentierung des SGB VII auch das SGB I, SGB IV, SGB IX (in Auszügen) und das SGB X. Ein umfangreicher Anhang bietet aber noch mehr: Alle einschlägigen Vorschriften, Richtlinien und Empfehlungen, z.B. die Zulassung von Krankenhäusern zum Verletzungsartenverfahren, Vereinbarungen mit Krankenkassen, den Vertrag Ärzte / Unfallversicherungsträger, die Erfahrungswerte bei der Einschätzung der MdE u.v.m.

Diese umfassenden Informationen machen dieses Werk zu einer ausgezeichneten Orientierungshilfe für alle, die sich mit Fragen des Versicherungsschutzes und des Leistungsrechts bei Arbeitsunfällen, Wegeunfällen, Berufskrankheiten sowie mit Unfallverhütung und Arbeitssicherheit befassen. Die verständlichen und kompetenten Erläuterungen orientieren sich maßgeblich an der Rechtsprechung, berücksichtigen aber auch die wesentlichen Meinungen der Literatur.

Mit der 5. Lieferung ist der Kommentar wieder auf dem aktuellen Stand. Sie beinhaltet das „Gesetz zur Fortentwicklung der Grundsicherung für Arbeitssuchende“ vom 20. Juli 2006 und das „Erste Gesetz zum Abbau bürokratischer Hemmnisse insbesondere in der mittelständischen Wirtschaft“ vom 22. August 2006. Darüber hinaus sind u.a. die Anmerkungen zu den Themen Mehrleistungen (§ 94 SGB VII), Jahresarbeitsverdienst (§ 81, 87 SGB VII) und Kreis der versicherten Personen (§ 25 SGB VII) überarbeitet.

Gesetzliche Unfallversicherung (UV) Siebtes Buch Sozialgesetzbuch Handkommentar: Bearbeitet von Dr. jur. Gerhard Mehrtens, Direktor der Berufsgenossenschaft für Gesundheitsdienst und Wohlfahrtspflege, Stand 2006. Loseblatt-Kommentar einschließlich der 5. Lieferung, 1.824 Seiten in 1 Ordner, Euro (D) 76,00, Ergänzungen bei Bedarf, ISBN 3 503 04068 4, Bestellmöglichkeit online unter www.ESV.info/3503040684, Erich Schmidt Verlag GmbH & Co, Genthiner Str. 30 G, 10785 Berlin, Tel.: (030) 25 00 85 - 0, Fax: (030) 25 00 85 - 870, www.ESV.info.

Schrift zu Kirche und Sport in Baden erschienen

Der Arbeitskreis Kirche und Sport in Baden besteht seit nunmehr 40 Jahren. Aus diesem Anlass fand in der Sportschule Schöneck des Badischen Fußballverbandes in Karlsruhe in diesem Jahr eine Jubiläumstagung statt. Dazu ist jetzt eine 36-seitige Dokumentation als Nr. 122 der Schriftenreihe „Herrenalber Protokolle“ erschienen. Das Buch enthält den Festvortrag von Hans-Reinhard Scheu mit dem Titel „Von der schönsten Nebensache zum schillerndsten Spektakel. Ansichten und Einsichten, Erlebnisse und Erkenntnisse zum Phänomen Sport“. Der renommierte Sportjournalist Hans-Reinhard Scheu vom Südwestrundfunk beleuchtet darin Entwicklungen und Problemfelder des Sports als wertvolles Kulturgut unserer Zeit: Fair Play, Doping, Korruption und die Rolle von Politik und Medien sind einige Themenkomplexe, die der Sportreporter mit den Schwerpunkten Fußball, Nordischer Skisport, Tischtennis und Formel eins näher ausführt. Der Vorsitzende des Landesarbeitskreises Kirche und Sport in Baden, der auch als „WM-Pfarrer“ bei der Fußballweltmeisterschaft 2006 in Deutschland bekannt gewordene Pfarrer Hans-Georg Ulrichs blickt in einem zweiten Beitrag auf die Arbeit von Kirche und Sport in Baden zurück und nach vorn. Das Buch ist zu beziehen über die Evangelische Akademie, Postfach 2269, 76010 Karlsruhe, Tel. 0721/9175-382 oder per E-Mail: bestellung.@ev-akademie-baden.de.
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Finanzen im Sportverein: von Zielen und Zielgruppen, Spenden und Prämien

Das neue Finanzkonzept ist auf ein attraktives Vereinsangebot ausgerichtet

Die Jahreshauptversammlung des Detmolder Turnvereins von 1860, Georg-Weerth-Straße 17, 32756 Detmold, hat als Finanzkonzept ein neues Beitrags-, Finanz- und Mittelverteilungssystem beschlossen. Zielsetzungen und Grundprinzipien sind: 1.) Die Berücksichtigung aller Gesichtspunkte bei der Erstellung des Haushaltes zur Objektivierung aller Einnahmen und Ausgaben - 2.) Die Ausrichtung des gesamten Leistungsangebots des Vereins auf ein für die Mitglieder und für interessierte Dritte insgesamt attraktives und qualifiziertes hohes Niveau - 3.) Die Gleichbehandlung aller Abteilungen unter Berücksichtigung der unterschiedlichen Strukturen.

Kernstück ist ein Beitragssystem, bei dem in den Mitgliedsbeitrag ein Qualifizierungsanteil eingefügt wurde. Damit können Übungsleiter aus- und fortgebildet und zusätzlich spezifische Angebote im Kinder- und Jugendbereich sowie im Sport der Älteren gemacht werden. Bei den auf Meisterschaft orientierten Abteilungen kann der Trainingsbetrieb dem steigenden Leistungsniveau angepasst werden.

Ein in einer Summe zurückzuzahlendes Darlehen wird auf fünf Jahre aufgeteilt

Der Sportverein „Grün-Weiß“ Vallstedt von 1897, Asseweg 9A, 38159 Vechelde, hat von der Gemeinde Vechelde für den Bau eines Sportplatzes ein zinsloses Darlehen von 10.000 Euro erhalten, das bis zum Jahresende in einer Summe hätte zurückgezahlt werden müssen. Entsprechend einem Vereinsantrag ist der Zeitraum nun auf fünf Jahre mit Raten zu 2.000 Euro verlängert worden.   

Mit geldwerter Nahrungsmittelspende lassen sich Freizeiten noch besser organisieren

Der Verein „Interessenkreis für gesunde Lebensweise e. V.“ hat der Spielvereinigung Gröningen-Satteldorf, Pfaffenäckerweg 6, 74589 Satteldorf, für zwei Jugendaktivitäten hochwertige Lebensmittel aus der Region gespendet. Während einer dreitägigen Ferienfreizeit und einer Abenteuernacht wurden 30 Kinder mit Obst und Joghurt, Mineralwasser und Apfelsaft, Mittagessen und Frühstück bestens versorgt.

Die Werbung neuer Mitglieder kann das eigene Beitragskonto stark entlasten

Seit 1. Oktober 2006 bis 30. September 2007 können Mitglieder des Post-Sportvereins Nürnberg, Ziegenstraße 110, 90482 Nürnberg, neue Mitglieder werben und bei wachsendem Punktekonto eigene Beiträge sparen. Für den Neuzugang eines Kindes werden zum Beispiel zwei, für eine Familienmitgliedschaft vier Punkte angerechnet. Wer etwa 15 Punkte zusammen hat, ist ein Jahr lang vom Grundbeitrag bis zu 144,00 Euro befreit. Bei 24 Punkten gibt es für den gleichen Zeitraum eine kostenlose Familienmitgliedschaft in Höhe von sonst 228,00 Euro.

Mit einer Anzeige in den Clubnachrichten wird eine breite Zielgruppe erreicht

Der Kölner Club für Wassersport, Schwimmendes Bootshaus, Oberländer Ufer, 50968 Köln, veröffentlicht in seinen „Clubmitteilungen“ Anzeigenpreise und Rabattstaffeln. „Sie erreichen mit Ihrer Anzeige eine überdurchschnittlich engagierte und natürlich sportbegeisterte Zielgruppe zwischen 13 und 80 Jahren“, heißt es im werbenden Vorspann.  
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Jugend im Sportverein: von Konzepten und Kursen, Training und Turnieren

Der Anfang für das selbständige Führen und Verwalten der Vereinsjugend ist gemacht

Beim 1. Vereinsjugendtag des Eisenbahnsportvereins Lokomotive Pirna, Einsteinstraße 16, 01796 Pirna, waren wichtigste Tagesordnungspunkte die Verabschiedung einer Jugendordnung und die Wahl des fünfköpfigen Jugendvorstandes. Als vorrangige Zielsetzung gilt, in Ergänzung des Trainings- und Wettkampfbetriebs ein zusätzliches kinder- und jugendgemäßes Angebot zu machen. Der Vereinsvorstand und der Kreissportbund Sächsische Schweiz haben tatkräftige Unterstützung auf dem neuen Weg zugesagt.    

Ein neues Jugendkonzept soll in Ferienkursen Interesse für die Sportart wecken

Der Nürnberger Yacht-Club Noris, Bohnenstraße 33, 90765 Fürth, wirbt mit einem neuen Jugendkonzept um Jugendliche ab 13 Jahre. Insbesondere sollen Ferien- und Grundkurse als Einstieg dann zum Anfänger- und Regattatraining führen. Kraft- und Konditionsschulung sind das spezielle Winterprogramm. Ein junges Trainerteam wird von zwei 18-jährigen Seglerinnen unterstützt, die beide den Fachübungsleiterschein besitzen.  

Bei Tennismeisterschaften auf Kleinfeld scheidet kein Spieler vorzeitig aus

Der Tennisclub Stoppenberg, Gelsenkirchener Straße 89 a, 45141 Essen, hat zum ersten Mal Kleinfeld-Meisterschaften im Tennis für 21 Jungen und Mädchen aus sieben Tennisclubs durchgeführt und wird sie in sein Jahresprogramm aufnehmen. Denn das ausgewählte und die Jugend sehr ansprechende Turniersystem stellt sicher, dass kein Spieler vorzeitig ausscheidet und alle die Wettkämpfe bis zur Siegerehrung aktiv begleiten können. 

Die stark beanspruchte schulische Arbeitsgemeinschaft führt zum Vereinsangebot

Mit 16 Kindern zwischen neun und 13 Jahren hat der Aufbau einer Judoabteilung im Turn- und Sportverein Neuenwalde v. 1912, Am Damm 3, 27609 Langen, vor einem Jahr begonnen. Der Verein reagierte damit auf die ständig überfüllte Judo-Arbeitsgemeinschaft in der Grundschule Neuenwalde.  

Im Camp lassen sich Sportarten besonders gut ausprobieren und kennen lernen

Die Turn- und Sportgemeinde Rohrbach, Am Rohrbach 57, 69126 Heidelberg, hat im September - während der Sommerferien - ein dreitägiges Jugendcamp organisiert. Jugendliche zwischen zwölf und 16 Jahren konnten Vereinsangebote kennen lernen. Zum Beispiel: Krafttraining an Geräten, HipHop, Beachsportarten, Selbstverteidigung. Ein Höhepunkt war der Ausflug zu einem Kletterzentrum.    

Der Buch-Tipp: „Jugend 2006“. Die im September in Zusammenarbeit mit Infratest Sozialforschung herausgekommene 15. Shell Jugendstudie hat den hoch aktuellen Schwerpunkt „Jugend und Reformen“. Sie informiert umfassend über Werte und Wertewandel der Heranwachsenden, über ihre Lebenssituationen in Familie und Schule und ihre Erwartungen an die Zukunft. Umfang: 506 Seiten. Bezugspreis: 14,95 Euro zzgl. Versandkosten. Weitere Informationen und Bestelladresse: Vereins- und Verbands-Service, Rolf Höfling, Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt am Main, Tel.: 069/6700-303, Fax: 069/674906, e-mail: vvs-frankfurt@t-online.de.

